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    Kapitel1: Leandra

    Im Os­ten brau­te sich ein Ge­wit­ter zu­sam­men. Schwer hin­gen die dunklen Wol­ken zwi­schen den rie­si­gen Fels­pfei­lern, die im Vor­der­grund des West­a­kra­ni­schen Ge­bir­ges auf­rag­ten. Die Rän­der der Wol­ken hat­ten sich gelb­weiß ver­färbt, Blit­ze zuck­ten in ih­rem In­ne­ren um­her – wie ei­ne nach­drück­li­che War­nung, Le­an­dra sol­le sich rasch einen Un­ter­schlupf su­chen. Sie run­zel­te die Stirn.

    Vor ihr lag die Brücke über den Iser, und das da­hin­ter lau­ern­de Un­wet­ter schi­en ihr bei­na­he wie ein ganz per­sön­li­cher Fin­ger­zeig. Sie schluck­te den Kloß in ih­rer Keh­le her­un­ter. Was sie hier tun woll­te, war strengs­tens ver­bo­ten.

    Ih­re Bli­cke such­ten die Um­ge­bung ab – nein, nie­mand war zu se­hen. Aber wer hät­te sich hier schon für sie in­ter­es­sie­ren sol­len, wer hät­te ah­nen kön­nen, was sie im Sinn hat­te?

    Jen­seits des Iser ver­lief die al­te Sa­val­go­rer Han­dels­s­tra­ße, stets am Ufer des Flus­ses ent­lang, von den Nörd­li­chen Step­pen bis hin­ab nach Sa­val­gor, der Haupt­stadt des Lan­des, im Sü­den von West­a­kra­nia. Aber Sa­val­gor war weit, noch gu­te drei­hun­dert Mei­len ent­fernt. Dort war der Sitz der Gil­de – dort sa­ßen die Män­ner, die ihr für das, was sie nun zu tun be­ab­sich­tig­te, si­cher­lich sämt­li­che Rech­te ent­zo­gen hät­ten. Sämt­li­che Rech­te auf Amt und Wür­den ei­ner an­ge­hen­den Ma­gie­rin. Nein, kor­ri­gier­te sie sich, Ma­gie­rin war sie noch lan­ge nicht; erst ein­mal wür­de sie Adep­tin wer­den, am mor­gi­gen Ta­ge schon – je­den­falls dann, wenn man sie hier­bei nicht er­wi­sch­te.

    Sie wand­te sich um und ver­such­te im Wes­ten ein An­zei­chen ih­res Hei­mat­dor­fes An­ga­door aus­zu­ma­chen. Aber das war schon hin­ter dem Wald ver­schwun­den, nicht ein­mal Rauch aus Schorn­stei­nen war zu se­hen. Das na­hen­de Ge­wit­ter hielt al­les nie­der, was in die Hö­he stei­gen woll­te.

    Selbst die Dra­chen lie­ßen sich heu­te nicht bli­cken. Nicht ein­mal die ver­spiel­ten Fels­dra­chen, die im­mer­zu hoch dro­ben, in drei oder vier Mei­len Hö­he, um die Fels­pfei­ler se­gel­ten und da­zu ih­re spit­zen Schreie hö­ren lies­sen. Über ihr fiel noch mil­des, spät­nach­mit­täg­li­ches Licht durch das große An­ga­doo­rer Son­nen­fens­ter in die Welt, aber im Os­ten war al­les von dro­hen­dem, düs­te­rem Grau über­zo­gen. Bald schon wür­de der gan­ze Fel­sen­him­mel von der Ge­wit­ter­front ver­han­gen sein – das ging manch­mal so rasch, als wür­de ein Rie­se ei­ne ge­wal­ti­ge, dunkle De­cke über das Land brei­ten.

    Genau die rich­ti­ge Stim­mung, dach­te sie grim­mig und setz­te sich in Be­we­gung.

    Sie be­trat die di­cken Holz­plan­ken der Brücke, den Schritt auf den ge­gen­über­lie­gen­den Wald­rand ge­lenkt, hin­ter dem die ers­ten Hü­gel der Vor­ber­ge und die Spin­del auf­rag­ten.

    Wenn sie nicht nass wer­den woll­te, muss­te sie sich be­ei­len. In spä­tes­tens ei­ner Vier­tel­stun­de wür­de das Un­wet­ter be­gin­nen.

    Aber das war Zeit ge­nug. Wenn sie kei­nen Feh­ler mach­te, war die gan­ze Sa­che in­ner­halb von fünf Mi­nu­ten vor­bei.

    Ein Blitz und ein ver­hal­te­nes Rum­peln lie­ßen sie auf­schre­cken, und sie er­blick­te über dem Wald Re­gen­fah­nen, die aus den Wol­ken her­ab­weh­ten und ih­re Was­ser­last über den öst­li­chen Hü­geln ab­lu­den. Der Wind frisch­te auf. Dann end­lich hat­te sie den Wald­rand er­reicht.

    Sie dreh­te sich um und mus­ter­te noch ein­mal die Um­ge­bung.

    Nie­mand war zu se­hen. Das Dorf lag ei­ne Mei­le ent­fernt, und bei die­sem Wet­ter war ein zu­fäl­li­ger Spa­zier­gän­ger nicht zu er­war­ten. Ent­schlos­sen mar­schier­te sie wei­ter.

    Sie kann­te den Weg gut; oft ge­nug war sie in den letz­ten Jah­ren hier­her ge­schli­chen, manch­mal zu­sam­men mit an­de­ren No­vi­zen, um die be­klem­men­de At­mo­sphä­re des As­gard in sich auf­zusau­gen.

    Der As­gard.

    Das war der Ort, an dem vor lan­ger Zeit je­ner be­rühm­te Kampf statt­ge­fun­den hat­te, bei dem an­geb­lich sechs Ma­gier und der schreck­li­che Mi­nuu um­ge­kom­men wa­ren, als er ih­nen ein mäch­ti­ges Ar­te­fakt ent­rei­ßen woll­te. Spä­ter hat­te man dort einen Stein­kreis er­rich­tet, denn selbst die blan­ke Er­de war nach die­ser lan­gen Zeit noch von den Ener­gi­en ge­la­den, die dort einst ent­fes­selt wor­den wa­ren.

    Der As­gard war Le­an­dras Ziel. Es war be­reits ver­bo­ten, sich dem As­gard auch nur zu nä­hern.

    Mu­nu­el, ihr Leh­rer, wür­de ihr die Ohren ge­hö­rig lang zie­hen, soll­te er je da­von er­fah­ren, dass sie hier­her ge­kom­men war. Sei­ner Auf­fas­sung zu­fol­ge, soll­ten No­vi­zen be­hut­sam an die Ma­gie her­an­ge­führt wer­den; erst wenn sie ein­mal ih­re Zeit der Wan­der­schaft hin­ter sich ge­bracht und bei ei­nem Ein­sied­ler ge­dient hat­ten, er­laub­te er ih­nen, sich mit den Ab­son­der­lich­kei­ten der Ma­gie zu be­schäf­ti­gen.

    Ein Ma­gier soll­te die­nen, hel­fen und be­schüt­zen. Sich um un­ge­wöhn­li­che Phä­no­me­ne zu küm­mern war die Auf­ga­be be­son­de­rer Män­ner der Gil­de.

    Aber Le­an­dra war nicht hier, um sich in ir­gend­wel­che Din­ge ein­zu­mi­schen, die sie nichts an­gin­gen. Ihr Grund war ganz an­de­rer Na­tur – es war ei­ne ganz ba­na­le Mut­pro­be. Der As­gard war voll von No­ri­kel­stei­nen, und sie woll­te sich einen da­von be­sor­gen. Ihn bei der Auf­nah­me in die Gil­de sei­nen Mit­schü­lern und – Schü­le­rin­nen vor­wei­sen zu kön­nen be­deu­te­te, dass man ein rich­ti­ger Ma­gier wer­den woll­te – und kein Dorf­blüm­chen, das zu je­dem Sie­ben­fest ein­mal einen klei­nen Trick vor­führ­te.

    Sie war ge­ra­de ein­und­zwan­zig ge­wor­den, und mor­gen stand der Tag ih­rer Auf­nah­me be­vor. Hat­te sie bis da­hin kei­nen an­stän­di­gen No­ri­kel­stein auf­ge­trie­ben, wür­de sie von den an­de­ren No­vi­zen als Schlaf­müt­ze ge­hän­selt wer­den, und das konn­te sie sich ein­fach nicht ge­fal­len las­sen. Sie war un­strei­tig die bes­te von Mu­nu­els Schü­lern, des­we­gen hat­te sie es bis heu­te auch nicht für nö­tig ge­hal­ten, die­sen Fir­le­fanz mitz­u­ma­chen. Je nä­her je­doch der Tag der Gil­den­auf­nah­me rück­te, de­sto un­an­ge­neh­mer fühl­te sie sich.

    Und ges­tern hat­te es schließ­lich so aus­ge­se­hen, als wä­re sie die ein­zi­ge No­vi­zin, die noch kei­nen No­ri­kel­stein be­saß.

    Sie schlüpf­te zwi­schen Sträu­chern und Bir­ken hin­durch in den Wald. Es war Hoch­som­mer, und sah man ein­mal von dem Un­wet­ter ab, das im Be­griff stand, die Luft für Stun­den ab­zu­küh­len, las­te­te die Hit­ze auf dem Land wie ein schwe­res, er­sti­cken­des Kis­sen. Zum Glück lag der As­gard noch ein Stück tiefer im Wald.

    Hin­ter all den dich­ten Bäu­men und Bü­schen wür­de sie nie­mand se­hen – und sie woll­te auf kei­nen Fall er­wi­scht wer­den. Sie schlich wei­ter, als wä­re ihr je­mand auf den Fer­sen, und ihr Herz be­gann schnel­ler zu klop­fen. Sie glaub­te bald, die Ge­gen­wart des ma­gi­schen Krei­ses zu spü­ren. Woll­te sie mor­gen nicht wie ein Dumm­chen da­ste­hen, dann muss­te sie in den As­gard – und zwar hin­ein.

    Es gab Or­te, die von der Gil­de zu ver­bo­te­nem Grund er­klärt wa­ren. Bis­lang hat­te es noch kein No­vi­ze ge­wagt, sich dort hin­ein zu be­ge­ben, und sie konn­te sich auch gut vor­stel­len, warum. Die Fas­zi­na­ti­on des Stein­krei­ses ging von sei­ner un­be­schreib­li­chen Au­ra aus, die je­der Mensch mit ma­gisch ge­schul­ten Sin­nen so­fort ver­spür­te. Selbst ganz ge­wöhn­li­che Leu­te ver­moch­ten sie manch­mal wahr­zu­neh­men. Es war wie ein Knis­tern und Sum­men in der Luft: lei­se, be­droh­lich und von ab­grün­di­ger Art. Man konn­te förm­lich spü­ren, wie der Kreis der nach­träg­lich auf­ge­stell­ten Stei­ne ein fein ge­spon­ne­nes Mus­ter von Web­fä­den über den Ort spann­te. Kein Tier leb­te im In­ne­ren des Krei­ses, kein Vo­gel flog je hin­ein. Nur dum­me In­sek­ten krab­bel­ten manch­mal über die fest­ge­stampf­te Er­de und flo­hen doch bald wie­der – von die­sem Fle­cken, auf dem kei­ne Blu­me und nicht ein­mal Gras wach­sen woll­te.

    Le­an­dra war mit an­de­ren No­vi­zen schon ei­ni­ge Ma­le heim­lich hier­her ge­schli­chen, hat­te den Kreis in großem Ab­stand ehr­fürch­tig um­wan­dert und den un­heim­li­chen Ge­schich­ten ge­lauscht, die der ei­ne oder an­de­re zu er­zäh­len wuss­te. Man spür­te dort et­was von der Macht der Ma­gie, von ih­rem Un­ge­stüm und ih­ren Ge­fah­ren. Die Kräf­te, die da­mals bei dem Kampf ge­wü­tet hat­ten, muss­ten ge­wal­tig ge­we­sen sein. Zehn­te, viel­leicht so­gar elf­te Ite­ra­tio­nen! In die­sen Kreis hin­ein ging kei­ner – nicht ein­mal Mu­nu­el. Er hät­te es zwar ge­durft, und er war er­fah­ren ge­nug, mit sol­chen Din­gen um­zu­ge­hen – aber er tat es den­noch nicht. Wahr­schein­lich, weil er ein­fach kei­nen Wunsch da­zu ver­spür­te. Er kann­te die Ma­gie gut ge­nug, um zu wis­sen, dass der As­gard ihm nur ein un­heim­li­ches, un­be­stimm­ba­res Ge­fühl ver­schafft hät­te – und sonst nichts.

    Le­an­dra dach­te dar­an, was die an­de­ren wohl sa­gen wür­den, wenn sie ih­nen flüs­ternd er­zähl­te, sie ha­be ih­ren No­ri­kel­stein aus dem Stein­kreis ge­holt. Wür­de man sie als Lüg­ne­rin be­zeich­nen?

    Nein, wohl kaum. Der Stein wä­re so stark, dass kein Zwei­fel auf­kom­men wür­de, wo­her er stamm­te.

    Be­klom­men lief sie mit schnel­len Schrit­ten vor­an. Das auf­zie­hen­de Ge­wit­ter wur­de ihr im­mer un­heim­li­cher, und die Vor­stel­lung, mit­ten in ei­nem to­sen­den Re­gen­guss bei Blitz und Don­ner zwi­schen den stei­ner­nen Mo­no­lithen um­her­zu­krie­chen und im auf­ge­weich­ten Bo­den nach ei­nem klei­nen Stein zu wüh­len, be­hag­te ihr nicht.

    Sie zwäng­te sich durch ein stach­li­ges Ge­büsch – und dann war sie am Ziel.

    Am Fuß ei­nes Hü­gels öff­ne­te sich ei­ne klei­ne Lich­tung.

    Mit­ten dar­auf stan­den die zwölf großen, dop­pelt manns­ho­hen Fels­blö­cke des As­gard. Da­zwi­schen nichts als ur­al­te, fest­ge­ba­cke­ne, brau­ne Er­de.

    Es war bei­na­he, als wür­de das Ge­wit­ter die Luft zu­sätz­lich in knis­tern­de Span­nung ver­set­zen – und die Düs­ter­nis des na­hen­den Un­wet­ters tat ihr Üb­ri­ges. Die ma­gi­schen Ener­gi­en, die hier herrsch­ten, wa­ren für einen No­vi­zen kaum aus­zu­hal­ten. Be­nom­men trat sie einen Schritt zu­rück.

    Sie sah zum Fel­sen­him­mel auf, der wei­ter west­lich noch einen klei­nen Blick auf sei­ne blau­grau­en, fel­si­gen Wei­ten zuließ. Über ihr je­doch war er schon hin­ter den von Os­ten auf­kom­men­den Wol­ken­mas­sen ver­schwun­den. Wie ein ge­wal­ti­ges Schwert stieß die Spin­del, die­ser ku­ri­os ver­dreh­te Fels­pfei­ler, in den dun­kel­grau­en Wol­ken­brei hin­ein, ver­moch­te aber nicht, das Un­wet­ter an sei­nen Platz zu na­geln. Nicht weit ent­fernt ging ein hef­ti­ger Re­gen­guss über den Hü­geln nie­der. Nun durf­te sie nicht län­ger zö­gern.

    Sie trat aus dem Wald auf die Lich­tung. Oh­ne wei­ter zu über­le­gen, mar­schier­te sie vor­wärts und über­schritt die un­sicht­ba­re Grenz­li­nie des Stein­krei­ses.

    Es war wie ein Krei­schen von Me­tall, das mit un­ver­mit­tel­ter Plötz­lich­keit in sie ein­drang. Es war in ih­rem Kopf, lei­se, aber den­noch durch­drin­gend, und mit dem Blick ih­res in­ne­ren Au­ges stand sie mit ru­dern­den Ar­men vor ei­nem furcht­ba­ren schwar­zen Ab­grund, der sie ver­schlu­cken woll­te. Sie stöhn­te auf und blieb ste­hen. Mit ge­gen die Schlä­fen ge­press­ten Hän­den ver­such­te sie, Herr ih­rer Sin­ne zu wer­den, und – den Kräf­ten sei Dank – es ge­lang.

    Hef­tig at­mend und mit po­chen­dem Her­zen stand sie da. Sie starr­te zu den dro­hen­den Fels­blö­cken hin­auf und war be­reit, Mu­nu­el in je­der Sil­be sei­ner War­nung bei­zupflich­ten: Ma­gier – und ins­be­son­de­re No­vi­zen – hat­ten hier nicht das Ge­rings­te ver­lo­ren.

    

    Auf den grau­en Stein­blö­cken wa­ren Ru­nen ein­ge­mei­ßelt – ur­al­te Schrift­zei­chen von pri­mi­ti­ver Mach­art, aber ge­ra­de dies schi­en ih­nen ei­ne be­son­de­re Ein­dring­lich­keit zu ver­lei­hen. Bis sich Le­an­dra ih­rer ver­bor­ge­nen An­zie­hungs­kraft zu ent­zie­hen ver­moch­te, ver­ging ei­ne lan­ge Mi­nu­te. Erst als ein di­cker Re­gen­trop­fen ih­re Stirn traf, er­wach­te sie aus ih­rer Star­re. Es war fins­ter ge­wor­den und ein lang an­hal­ten­der Don­ner roll­te her­an wie das Knur­ren ei­nes Rie­sen. Sie riss den Blick von den schwei­gen­den Stein­mo­no­lithen los und ver­such­te den Mut zu fin­den, ih­re Ab­sicht zu vollen­den. Nun war sie hier, hat­te den Kreis be­tre­ten, und schlim­mer konn­te es wohl kaum noch wer­den.

    Ge­trie­ben von dem Wunsch, nichts wei­ter als einen No­ri­kel­stein zu fin­den und dann Schutz vor dem Un­wet­ter zu su­chen, trat sie tiefer in den ge­heim­nis­vol­len As­gard hin­ein, streb­te zur Mit­te des viel­leicht fünf­zig Schrit­te durch­mes­sen­den Plat­zes – in der Hoff­nung, dort einen be­son­ders star­ken Stein zu fin­den.

    Sie zerr­te die klei­ne Gar­ten­schip­pe ih­rer Mut­ter un­ter dem Wams her­vor, ging auf der kar­gen Er­de in die Ho­cke und be­gann im Bo­den zu krat­zen. Um sie her­um platsch­ten schwe­re Trop­fen auf den Bo­den und hin­ter­lie­ßen im­mer zahl­rei­cher kreis­run­de, dunkle Fle­cken auf der hel­len Er­de. Sie grub schnel­ler. Ihr lan­ger, rot­brau­ner Lo­cken­schopf sog das Was­ser eben­so be­gie­rig auf wie die fest­ge­ba­cke­ne Er­de. Der Re­gen wur­de stär­ker. Ih­re klei­ne Schau­fel stieß mit hel­lem Klang auf einen har­ten Ge­gen­stand und mit ei­li­gen Sti­chen grub sie ihn aus. Als der Re­gen mit vol­ler Kraft ein­setz­te und ein kra­chen­der Don­ner­schlag das dunkle Rau­schen der Was­ser­mas­sen wie mit ei­ner Axt spal­te­te, hob sie einen dun­kel­grau­en, schwach ge­äder­ten Stein aus der Er­de. Er war rund und glatt, gut in ih­re Faust pas­send, und be­saß je­nen un­er­gründ­li­chen, schwärz­li­chen Schim­mer, der je­de wei­te­re Prü­fung über­flüs­sig mach­te – es war oh­ne Zwei­fel ein jung­fräu­li­cher Stein, der einst von ma­gi­schen Ener­gi­en be­rührt wor­den war.

    Le­an­dra seufz­te dank­bar auf und sand­te ein Stoß­ge­bet zu den Kräf­ten, Sie hat­te es ge­schafft. Zeit, das Po­ten­zi­al des Steins zu über­prü­fen, war jetzt nicht mehr. Aber sie zwei­fel­te nicht dar­an, dass er stark war. Egal, ob er tat­säch­lich die Kräf­te be­saß, die der Fund­ort ver­mu­ten ließ – Haupt­sa­che, sie hat­te einen. Sie blick­te ehr­fürch­tig zu den Mo­no­lithen auf, ein wei­te­res Mal von der Fas­zi­na­ti­on die­ses Or­tes er­grif­fen. Deut­lich fühl­te sie die An­we­sen­heit der Ma­gie. Sie glaub­te nun re­gel­recht zu spü­ren, dass sie ab mor­gen, ab dem Ta­ge, da sie ein wirk­li­ches Mit­glied der Gil­de war, Zu­gang zu den ar­ka­nen Ge­heim­nis­sen der Welt er­hal­ten wür­de. Sie konn­te an Ma­gi­en, die jen­seits der Vor­stel­lungs­kraft ge­wöhn­li­cher Bür­ger la­gen, teil­ha­ben und… ja, sie wür­de sie so­gar selbst wir­ken kön­nen. Sie er­hob sich und stand für einen Mo­ment reg­los und an­däch­tig in den her­ab­pras­seln­den Flu­ten des Re­gens. Es war fast wie ei­ne An­dacht. Dann wand­te sie sich zum Ge­hen um.

    Im nächs­ten Mo­ment blieb sie je­doch über­rascht ste­hen.

    Zu­erst war es nur ein klei­nes, alar­mie­ren­des Ge­fühl. Sie wuss­te nicht, ob sie es des­we­gen spür­te, weil sie den No­ri­kel­stein in der Hand hielt, oder ob es ein­fach nur die Kräf­te wa­ren, die in die­sem ur­al­ten Stein­kreis herrsch­ten. Dann kam es stär­ker, wie ei­ne Wel­le, die über sie hin­weg­spül­te, und sie be­saß den un­an­ge­neh­men Bei­ge­schmack von Dro­hung und Ge­fahr.

    Auf­ge­schreckt blick­te sie sich um. Sie glaub­te für Au­gen­bli­cke die Ge­gen­wart ei­nes oder meh­re­rer an­de­rer Le­be­we­sen wahr­ge­nom­men zu ha­ben. Ihr Herz poch­te hef­tig und schlug wie in angst­vol­lem Pro­test ge­gen ih­re Brust.

    Sie frag­te sich, aus wel­chem Grund sie sich so fühl­te, als wä­re ihr Le­ben in Ge­fahr. Ein Schwin­del stieg in ihr hoch, doch es war nicht ihr Kör­per, son­dern ei­ne ma­gi­sche Kraft, die sie in der­ar­ti­ge Auf­re­gung ver­setz­te.

    Als die Wel­le wie­der­kam, dies­mal noch stär­ker, duck­te sie sich un­will­kür­lich nie­der. Ihr hüb­sches Ge­sicht, um­rahmt von ei­nem Schwall trie­fen­der Haa­re, hat­te sich zu ei­ner furcht­sa­men Gri­mas­se ver­zo­gen – und end­lich rea­gier­te sie. Geis­tes­ge­gen­wär­tig ver­wisch­te sie die Spur ih­rer Gra­bung und rann­te ge­bückt aus dem Stein­kreis hin­aus. Se­kun­den spä­ter hat­te sie sich in den Schutz ei­ner Dor­nen­he­cke hin­ter ein paar nied­ri­gen Fels­bro­cken ge­kau­ert und ver­harr­te mit bis zum Hals klop­fen­dem Her­zen.

    Sie hat­te kei­ne Ah­nung, ob sie hier in Si­cher­heit war. In der einen Faust den No­ri­kel­stein hal­tend, um­klam­mer­te sie mit der an­de­ren ih­re klei­ne Schau­fel; ent­schlos­sen, sie als Waf­fe zu ge­brau­chen, wenn sich ir­gend­wer an ihr ver­grei­fen woll­te, wie lä­cher­lich das auch wir­ken moch­te.

    Ge­dan­ken schos­sen ihr durch den Kopf, ob es Mu­nu­el oder ei­ner aus dem Dorf sein konn­te, aber – nein, das er­schi­en ihr viel zu un­wahr­schein­lich. Be­son­ders bei die­sem Wet­ter. Vi­el­leicht ein wil­der Wald­mur­go; es gab auch ein paar Dra­chen­ar­ten, die nicht un­ge­fähr­lich wa­ren… den­noch, Le­an­dra hat­te noch nie wel­che ge­se­hen. Kreuz­dra­chen oder die rie­si­gen Mala­chis­ta haus­ten tief in den Ber­gen und dran­gen kaum je­mals in die Ho­chebe­nen oder ins Tief­land vor. Ein Bär oder viel­leicht ei­ne große Wald­kat­ze -

    aber wie hät­te ein Tier ei­ne solch macht­vol­le Ma­gie aus­strah­len kön­nen? Blieb al­so nur noch – und sie er­schau­er­te un­ter die­ser Vorah­nung – et­was aus dem As­gard selbst; et­was Schreck­li­ches, das nach Hun­der­ten von Jah­ren zu­rück­ge­kehrt war, weil es sich von ei­ner lä­cher­li­chen klei­nen No­vi­zin kei­nen No­ri­kel­stein steh­len las­sen woll­te. Le­an­dras Ver­stand sag­te ihr, dass dies wie ein Am­men­mär­chen klang – aber den­noch, ihr wur­de schlecht vor Angst. Aus dem Schutz der He­cke blick­te sie lang in den Kreis des As­gard. Sie rech­ne­te da­mit, dass der un­hei­li­gen Er­de die­ses Or­tes im nächs­ten Mo­ment et­was ent­stei­gen wür­de – et­was Furcht­ba­res, das sie für ih­re Tat zur Re­chen­schaft zog.

    Doch es ge­sch­ah nichts. Sie schalt sich ei­ne När­rin, für Mo­men­te an ih­ren ei­ge­nen, selbst er­son­ne­nen Kin­der­spuk ge­glaubt zu ha­ben.

    Sie at­me­te mit er­zwun­ge­ner Er­leich­te­rung aus und mach­te sich be­reit, auf­zu­ste­hen und da­von­zu­ge­hen.

    Sie hat­te sich selbst et­was vor­ge­spielt. Die ma­gi­sche Au­ra des As­gard, zu­sam­men mit ih­rer Furcht und ih­rer re­gen Phan­ta­sie hat­ten ihr einen der­ben Streich ge­spielt. Bei­na­he schon pein­lich – wahr­haf­tig. Gut, dass das nie­mand mit­be­kom­men hat­te.

    Le­an­dra er­hob sich zö­gernd und blick­te in die Run­de. Kei­ne fünf Se­kun­den ver­gin­gen, oh­ne dass ein Blitz die schwei­gen­den Stein­mo­no­lithen in grell­wei­ßes Licht tauch­te und ein rum­peln­der Don­ner be­droh­lich über sie hin­weg­roll­te. Der Re­gen hat­te wie­der zu­ge­nom­men und rausch­te mit wü­ten­der Hef­tig­keit auf den Mo­rast her­ab, in den sich der kar­ge Bo­den ver­wan­delt hat­te. Der As­gard ver­ström­te in der Tat ei­ne un­er­hört be­droh­li­che Au­ra und Le­an­dra mil­der­te ihr Ur­teil über sich selbst. Sie hät­te kei­nen Ort ge­wusst, der un­heim­li­cher wä­re als die­ser hier.

    Sie at­me­te tief ein und er­klär­te die­se Spuk­ge­schich­te für be­en­det. Höchs­te Zeit, dass sie nach Hau­se kam, wenn sie sich kei­ne Lun­gen­ent­zün­dung ho­len woll­te. Sie wand­te sich um und mar­schier­te los.

    Aber sie kam kei­ne drei Schrit­te weit.

    Wie ein Ham­mer­schlag roll­te er­neut ei­ne hef­ti­ge Wel­le un­er­klär­li­cher Emp­fin­dun­gen über sie hin­weg. In­stink­tiv duck­te sie sich und kroch zu­rück in den Schutz der Dor­nen­he­cke.

    Es war, als hät­te ei­ner der Don­ner­schlä­ge nicht nur ihr Ge­hör, son­dern auch ihr Ge­hirn durch­drun­gen, und sie war au­gen­blick­lich si­cher, dass al­le Be­fürch­tun­gen in Wahr­heit doch kei­ne Hirn­ge­spins­te ge­we­sen wa­ren. Zu ver­schreckt, um sich zu er­he­ben, blieb sie in ih­rem Ver­steck und ver­such­te einen ver­nünf­ti­gen Ge­dan­ken zu fas­sen. Das Zen­trum des Ge­wit­ters schi­en wie­der nä­her zu rücken. Blit­ze zuck­ten mit blen­den­der Hel­lig­keit rings um­her und un­abläs­sig krach­ten Don­ner­schlä­ge. Der Re­gen­strom er­reich­te einen neu­en Hö­he­punkt – man könn­te sa­gen, das Was­ser drosch nur so her­ab. Die Un­ge­wiss­heit über die Art der Be­dro­hung be­gann Le­an­dra zu zer­mür­ben. Sie war nass bis auf die Haut, fror er­bärm­lich und hat­te furcht­ba­re Angst – vor et­was, das ihr gänz­lich ver­bor­gen blieb. Sie war kurz da­vor, auf­zu­sprin­gen und in kopf­lo­ser Pa­nik ins Dorf zu ren­nen. Dann aber ge­sch­ah et­was.

    Un­weit von ihr tauch­ten dunkle Ge­stal­ten auf.

    Hoch zu Pfer­de, es muss­ten drei oder vier sein, dann sah sie auch noch wei­te­re, die ne­ben­her lie­fen. Sie drück­te sich un­ter ih­re He­cke und ach­te­te nicht auf die Dor­nen, die sie emp­find­lich sta­chen. Die Ge­stal­ten be­weg­ten sich selt­sam ge­räusch­los; die Trit­te der Pfer­de hät­ten im nas­sen Bo­den deut­lich ver­nehm­bar plat­schen müs­sen – aber sie hör­te nur das Rau­schen des Re­gens.

    Er ließ aber­mals lang­sam nach. Die Tem­pe­ra­tur war in­zwi­schen so sehr ge­fal­len, dass Le­an­dras Atem zu sicht­ba­rem Ne­bel wur­de. Und da­bei fiel ihr noch et­was Merk­wür­di­ges auf – der Atem der Pfer­de tat das nicht. Aber dann wa­ren sie schon vor­bei, nä­her­ten sich der Mit­te des As­gard. Le­an­dra stock­te der Atem. Die­se Frem­den be­ga­ben sich mit­ten in den Stein­kreis hin­ein! So, als gäl­ten für sie die ma­gi­schen Ge­setz­mä­ßig­kei­ten nicht, als hät­ten sie für sie kei­ner­lei Be­deu­tung.

    Ih­re Emp­fin­dun­gen hat­ten mit die­sen Frem­den zu tun, das war ihr nun klar. Ir­gen­det­was ging hier nicht mit rech­ten Din­gen zu.

    Sie wag­te sich ei­ne Win­zig­keit hin­ter dem Busch her­vor und späh­te über die Fels­bro­cken hin­weg in den Stein­kreis. Sie über­leg­te, ob sie es wa­gen könn­te, sich rück­wärts da­von­zu­steh­len, doch die Blit­ze hiel­ten sie da­von ab. Im­mer wie­der war die Lich­tung für ei­ne Se­kun­de taghell, und das wür­de aus­rei­chen, sie zu ent­de­cken. Sie blieb in ih­rem Ver­steck.

    Die Frem­den, es wa­ren sechs an der Zahl und drei Pfer­de, be­fan­den sich in der Mit­te des As­gard und wa­ren in den stän­dig auf­zu­cken­den Blit­zen gut zu er­ken­nen. Al­ler­dings wa­ren sie kein sehr be­ru­hi­gen­der An­blick. Kei­ner von ih­nen, nicht ein­mal die Pfer­de, schi­en aus mehr als ei­nem schwar­zen Fleck zu be­ste­hen, selbst dann, wenn ein wil­der Blitz über den As­gard hin­weg­zuck­te und die Sze­ne in blei­ches, kal­tes Licht tauch­te.

    Die Frem­den ver­sam­mel­ten sich zu ei­nem Kreis, wäh­rend die drei Pfer­de teil­nahms­los und vor Re­gen trie­fend ab­seits da­stan­den und sich kaum be­weg­ten. Im­mer un­wirk­li­cher wur­de das, was sich mit­ten in dem ma­gi­schen Kreis ab­spiel­te.

    Was die Frem­den vor­hat­ten, wür­den Mu­nu­el und sei­ne Brü­der vom Cam­bri­schen Or­dens­haus schwer­lich gut hei­ßen – was im­mer es auch sein moch­te.

    Ein lei­ses Krib­beln ström­te durch ih­ren Kör­per und die ma­gi­sche Ener­gie, die sie zu­vor in ei­ne so pa­ni­sche Er­re­gung ver­setzt hat­te, stieg wie­der an. Sie schluck­te hef­tig und ver­such­te, mit den Kräf­ten ih­res Wil­lens ge­gen die Ma­gie an­zu­kämp­fen. Aber sie spür­te, dass es im­mer schwie­ri­ger wur­de. Ir­gen­det­was, das von die­sen sechs dort kau­ern­den, schwar­zen Ge­stal­ten aus­ging, schnür­te ihr die Keh­le zu. Un­will­kür­lich japs­te sie auf, schnapp­te nach Luft – zum Glück über­tön­te der Re­gen das Geräusch. Sie ließ sich wie­der zu­rück­sin­ken und rang nach Luft. Das Krib­beln durch­ström­te sie im­mer stär­ker. Und dann kam wie­der das alar­mie­ren­de Ge­fühl hin­zu – die­ses Ge­fühl, an ei­nem Ab­grund zu ste­hen, die Fuß­spit­zen be­reits über der bo­den­lo­sen Tie­fe, und von ir­gend­ei­ner un­be­greif­ba­ren Kraft ste­tig, um Win­zig­kei­ten, nach vorn ge­zo­gen zu wer­den – oh­ne die Mög­lich­keit, sich ir­gend­wo einen Halt zu su­chen. Wäh­rend ein Teil ih­res Ge­hirns be­griff, dass die­se frucht­ba­re Kraft von den Ge­stal­ten im Stein­kreis aus­ging, war der an­de­re Teil ver­zwei­felt da­mit be­schäf­tigt, der auf­kom­men­den Pa­nik Herr zu wer­den. Sie be­gann zu keu­chen und so­gar zu schwit­zen – trotz der Käl­te, die rings um sie herrsch­te. Dann end­lich kam der noch den­ken­de Teil auf die Lö­sung – sie war Ma­gie­rin, ei­ne No­vi­zin zwar, aber den­noch: Es muss­te Mög­lich­kei­ten ge­ben, die­sem Ab­grund mit­hil­fe der Ma­gie zu ent­flie­hen. Spon­tan schloss sie die Au­gen und tas­te­te nach dem Tri­vo­cum.

    Es war Er­lö­sung und Schreck zu­gleich. Wäh­rend sie noch ei­ne plötz­li­che Er­leich­te­rung ver­spür­te, mit­hil­fe ih­rer Sin­ne dem Rät­sel auf den Grund zu kom­men, of­fen­bar­te ihr das Tri­vo­cum die Ur­sa­che ih­rer Emp­fin­dun­gen. In dem zart­ro­sa Schlei­er, den ihr In­ne­res Au­ge schon vor vie­len Jah­ren zum ers­ten Mal er­blickt har­te, klaff­te ein mör­de­ri­scher Riss, ei­ne gäh­nen­de Spal­te, hin­ter der ein neb­li­ger, schwarz­grau­er Brei wa­ber­te wie ein ver­un­rei­nig­ter, fau­li­ger Teig. Die Rän­der des Ris­ses hin­gen re­gel­recht in Fet­zen, in tief­blau­en und vio­let­ten Far­ben leuch­tend, und Le­an­dra wuss­te in­stink­tiv, dass die­se Öff­nung im Tri­vo­cum ei­ne furcht­ba­re Ge­fahr be­deu­te­te. Das war kein Au­ri­kel, ei­ne der sorg­fäl­tig und kon­trol­liert ge­setz­ten Öff­nun­gen, wie man sie in der Ele­mant­ar­ma­gie ver­wen­de­te: klein, ziel­genau, mit kräf­tig gelb leuch­ten­den Rän­dern und dar­auf war­tend, durch ein No­ri­kel sau­ber wie­der ver­schlos­sen zu wer­den. Nein, dies hier war ei­ne klaf­fen­de Spal­te, durch die al­les Mög­li­che an sty­gi­schen Ener­gi­en ins Dies­seits flie­ßen konn­te. Der da­hin­ter lau­ern­de graue Stru­del, in dem die jen­sei­ti­gen Kräf­te des Sty­gi­ums wie ein ko­chen­der Schleim auf und ab wall­ten, war ein nur all­zu kla­res Ab­bild des­sen, wel­ches die be­herr­schen­den Kräf­te in die­ser Sphä­re des Cha­os wa­ren. Nur, dass Le­an­dra sie noch nie in die­ser Form ge­se­hen hat­te.

    Und dann be­gann sich aus dem Stru­del ein schwärz­li­cher, manch­mal vio­lett auf­leuch­ten­der Fa­den ins Dies­seits zu win­den – wie ein ekel­er­re­gen­der Wurm auf der Su­che nach ei­nem Op­fer. Le­an­dra keuch­te. Das konn­te nur das Werk der Frem­den sein – sie wirk­ten die­se na­men­lo­se, ab­sei­ti­ge Ma­gie. Auf ein­mal spür­te sie, wie ih­re lin­ke Hand warm wur­de, und schlag­ar­tig be­griff sie, dass dies ih­re Ret­tung war: Der No­ri­kel­stein! In­stink­tiv kniff sie die Au­gen­li­der zu­sam­men und kon­zen­trier­te sich auf die Ablei­tung der Kräf­te, die von ihr Be­sitz zu er­grei­fen droh­ten – in den Stein! Fast au­gen­blick­lich konn­te sie den Er­folg ver­spü­ren – das ent­ner­ven­de Krib­beln ließ nach, wäh­rend der Stein in ih­rer Hand warm und wär­mer wur­de. Sie press­te die Faust, in der sie den Stein hielt, in die feuch­te Er­de, und aber­mals ge­sch­ah et­was – die Hit­ze, die sich in ih­rer Faust ge­bil­det hat­te, ließ nach. Lei­se stöhn­te sie auf.

    

    *

    Sie hat­te das Mit­tel ge­gen die­sen Wahn­sinn ge­fun­den – und es als einen Wahn­sinn zu be­zeich­nen er­schi­en ihr nicht über­trie­ben.

    Sie wür­de mor­gen – wenn sie die­se Be­ge­ben­heit un­be­scha­det über­stand – Mit­glied der Gil­de wer­den und konn­te die zwölf wich­tigs­ten Ge­set­ze des Gil­den­ko­dex im Schlaf auf­be­ten. Die Haupt­re­gel be­sag­te, dass sich je­der Ma­gier auf dem akra­ni­schen Kon­ti­nent und auch im Rest der Höh­len­welt an die Ele­ment­ar­ma­gie zu hal­ten hat­te – an sie und nichts an­de­res. Das aber, was hier ge­sch­ah, war al­les, nur kei­ne Ele­ment­ar­ma­gie. Wie ge­fähr­lich sie war, glaub­te Le­an­dra un­schwer er­mes­sen zu kön­nen. Mit ei­nem Hauch neu ge­won­ne­ner Si­cher­heit be­schloss sie, über die­se Frem­den her­aus­zu­fin­den, was im­mer ihr mög­lich sein wür­de. Vi­el­leicht fand sich spä­ter ei­ne Ge­le­gen­heit, ih­re Beo­b­ach­tung Mu­nu­el zu be­rich­ten, oh­ne preis­ge­ben zu müs­sen, dass sie hier­her ge­kom­men war. Im Mo­ment konn­te sie oh­ne­hin nicht flie­hen. Le­an­dra beließ die Faust auf der Er­de, um wei­ter­hin die sty­gi­schen Ener­gi­en ab­zu­lei­ten. Sie über­leg­te, ob die Frem­den die Ener­gie wür­den spü­ren kön­nen, die auf die­se Wei­se in die Er­de ge­lei­tet wur­de, ent­schied dann aber, dass dies kaum zu be­fürch­ten stand. Im As­gard selbst herrsch­ten so star­ke Ver­we­bun­gen, dass sie zu­sam­men mit dem Riss im Tri­vo­cum die­se eher ge­ring­fü­gi­gen Ak­ti­vi­tä­ten über­de­cken wür­den. Als sie sich um­dreh­te und wie­der in die Mit­te des As­gard blick­te, stöhn­te sie auf.

    

    *

    Mu­nu­el spür­te schon den gan­zen Tag ein un­gu­tes Ge­fühl im Ma­gen. Zu­erst war ihm am Mor­gen das Brot im Ofen ver­brannt, da­nach hat­te er Zachs kran­kes Mullooh nicht mehr ret­ten kön­nen, und ge­gen Mit­tag er­reich­te ihn die Nach­richt aus dem Nach­bar­dorf Malan­gor, ei­ner sei­ner No­vi­zen ha­be es ge­wagt, oh­ne Auf­sicht Ma­gie zu wir­ken. Er hat­te ver­sucht, einen Sta­pel nas­sen Hol­zes mit­hil­fe ei­ner ein­fa­chen Ite­ra­ti­on im Herd sei­nes El­tern­hau­ses zu ent­zün­den – und da­bei die hal­be Kü­che nie­der­ge­brannt. Er hat­te schlicht und ein­fach ver­ges­sen, die sty­gi­schen Ener­gi­en, die er zum Flie­ßen brach­te, ir­gend­wo­hin zu len­ken. Er konn­te von Glück sa­gen, dass die­ses Ex­pe­ri­ment noch ver­gleichs­wei­se glimpf­lich ver­lau­fen war.

    Mu­nu­el stand nun die är­ger­li­che Pf­licht be­vor, die­sem No­vi­zen ei­ne an­ge­mes­se­ne Stra­fe auf­zu­brum­men. Und die konn­te nur hei­ßen: Ein­jäh­ri­ge Ver­län­ge­rung der No­vi­zen­schaft. Er seufz­te.

    Na­tür­lich pro­bier­ten al­le ir­gend­was aus. Kaum ein No­vi­ze konn­te der Ver­su­chung wi­der­ste­hen, vor sei­ner Auf­nah­me in die Gil­de al­lein ei­ne Ma­gie zu wir­ken. Wa­ren die Ver­ge­hen klei­ner oder kaum auf­fäl­lig, ver­such­te Mu­nu­el, den Mis­se­tä­ter mit ei­ner schar­fen Zu­recht­wei­sung und ei­nem Straf­dienst da­von­kom­men zu las­sen. In die­sem Fall je­doch hat­te sich bin­nen we­ni­ger Stun­den in der gan­zen Ge­gend her­um­ge­spro­chen, was vor­ge­fal­len war. Und der Scha­den war er­heb­lich. Mu­nu­el konn­te gar nicht an­ders, als die von der Gil­de vor­ge­se­he­ne Stra­fe zu ver­hän­gen.

    Er sah zu Alt­meis­te­rin Cao­ri und seufz­te. »Es ist ei­ne ver­rück­te Zeit, jetzt im Som­mer. Die Prü­fun­gen ste­hen be­vor, und min­des­tens die Hälf­te al­ler No­vi­zen hat nichts an­de­res im Sinn, als die ers­te Re­gel der No­vi­zen­schaft zu bre­chen«.

    Er starr­te trüb­sin­nig zum Fens­ter hin­aus in den Re­gen, der über dem Sie­ben­platz nie-der rausch­te. Ein rum­peln­der Don­ner­schlag kam von Os­ten her­an­ge­rollt. Mu­nu­el nahm sei­nen Wein­be­cher vom Tisch und nipp­te lust­los dar­an.

    »Wir soll­ten wie­der här­ter durch­grei­fen«, sag­te Cao­ri und zog die Stirn in Fal­ten.

    Mu­nu­el, den Kopf auf die Hand ge­stützt, stu­dier­te in­ter­es­siert ih­re Stirn. Ei­ne wah­re Land­schaft von Fal­ten, Run­zeln und War­zen. Die al­te Ma­gie­rin starr­te miss­mu­tig in Mu­nu­els Au­gen, de­ren Blick­rich­tung sie leicht er­ra­ten konn­te. »Du bist auch nicht mehr der Jüngs­te«, brum­mel­te sie är­ger­lich. Mu­nu­el zog die Au­gen­brau­en hoch und rich­te­te sich auf.

    »Ich?«, frag­te er. »Na hör mal! Gera­de mal sech­zig! Uns tren­nen min­des­tens zwan­zig Jah­re!« Cao­ri wink­te ver­dros­sen ab.

    »Das merkt man, du Jungs­pund! Hast dei­ne jun­gen Bür­sch­lein nicht im Griff. Als ich noch No­vi­zen aus­bil­de­te …«

    Mu­nu­el stütz­te sich faul wie­der auf. »… und Mäg­de­lein«, füg­te er hin­zu. »Vier sind es der­zeit in un­se­rer Re­gi­on. Das gab es zu dei­ner Zeit noch nicht.«

    »Du willst dich wie­der da­mit brüs­ten, was du für die Gleich­be­rech­ti­gung des Wei­bes tust«, sag­te Cao­ri barsch.

    »Ver­scho­ne mich! Nach al­lem, was ich über dich weiß, bist du nur ver­ses­sen auf die­se jun­gen Din­ger«.

    »Ach, Un­sinn!«, stieß Mu­nu­el her­vor. »Wie oft ha­be ich schon ver­langt, wir soll­ten mehr Ma­gie­rin­nen aus­bil­den. Sie ha­ben die Ma­gie… nun, so­zu­sa­gen im Bauch, ver­stehst du?

    Sie kön­nen viel bes­ser mit ihr um­ge­hen. So ei­ne Mei­nung soll­te dir ei­gent­lich zu­sa­gen, al­te Krä­he! Meinst du nicht?« Cao­ri er­wi­der­te nichts. Mu­nu­el focht sei­nen stän­di­gen Kampf ge­gen ih­ren nicht en­den wol­len­den Miss­mut. Ihm war schlei­er­haft, was sie im Lau­fe der Jah­re zu ei­ner solch ver­dros­se­nen Al­ten ge­macht hat­te.

    Im­mer­hin war sie nur al­le paar Mo­na­te in An­ga­door, dies­mal, weil mor­gen die Gil­den­auf­nah­me für ei­ni­ge No­vi­zen be­vor­stand. Don­ner roll­te über das Tal, und die Hel­lig­keit der Blit­ze strahl­te in die trü­be er­leuch­te­te Wirts­stu­be her­ein. Mu­nu­el seufz­te aber­mals.

    Cao­ri war es schon wie­der ge­lun­gen, ihn mit ih­rer schlech­ten Lau­ne an­zu­ste­cken. Er lenk­te sei­ne Ge­dan­ken auf das be­vor­ste­hen­de Ein­tref­fen des Gil­den­meis­ters. Al­les war vor­be­rei­tet – nur das Wet­ter woll­te nicht mit­spie­len. Die Leu­te hat­ten ei­lig die De­ko­ra­ti­on des Sie­ben­plat­zes in Si­cher­heit ge­bracht, die man über­all an­ge­bracht hat­te. Blieb nur zu hof­fen, dass der Re­gen bis mor­gen auf­hör­te – aber da­für gab es zu die­ser Jah­res­zeit kei­ne Ge­währ.

    Plötz­lich, als ein ge­wal­ti­ger Blitz den Him­mel er­hell­te und ein wü­ten­der Don­ner­schlag den mü­den Abend in zwei Tei­le zer­riss, fuh­ren bei­de hoch. Mu­nu­el und Cao­ri starr­ten sich ge­gen­sei­tig an. Un­glau­ben und Über­ra­schung stand in ih­ren Bli­cken.

    »Was war dann das?«, flüs­ter­te Cao­ri.

    Mu­nu­el starr­te sie nur an; of­fen­bar tat er das­sel­be wie sie – näm­lich das Tri­vo­cum zu be­ob­ach­ten.

    »Da ist ir­gend­wo ein häss­li­ches Loch«, sag­te Mu­nu­el lei­se, lang­sam und sehr nach­denk­lich.

    »Nicht weit von hier. Ir­gend­wo… öst­lich!«

    Cao­ri schüt­tel­te un­gläu­big den Kopf. »Kein Au­ri­kel«, stell­te sie fest. »Al­so… so et­was ha­be ich lan­ge nicht mehr ge­se­hen!«

    

    En­de der Vor­schau. Le­sen Sie die gan­ze Ge­schich­te!
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